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1  Einleitung 
 
Gemäß dem Entrepreneurship 2020 Action Plan erlebt Europa seit 2008 eine der 
höchsten Arbeitslosen-Quoten seit 50 Jahren − und die KMU haben in den meisten 
Mitgliedsstaaten noch nicht wieder ihr Niveau von vor der Krisensituation erreicht. 
Die Entfachung des Unternehmergeistes sowie die Förderung des Unternehmertums 
sind daher wesentliche Bestandteile der Beschäftigungspolitik. Wenngleich Unter-
nehmertum und Selbstständigkeit als Schlüsselfaktoren für wirtschaftliches Wachs-
tum und die Schaffung von Arbeitsplätzen gesehen werden, scheitern rund die Hälfte 
aller jungen Unternehmen in den ersten fünf Jahren – unter anderem da die Bildung 
nicht das richtige Fundament für eine Unternehmerkarriere bietet. Daraus ergibt sich 
als Konsequenz für das Wachstum, die Wettbewerbsfähigkeit und Weiterentwicklung 
Europas: „Investing in entrepreneurship education is one of the highest return in-
vestments Europe can make.” (EU-Commission, 2013, S. 5). Zudem gehören Unter-
nehmerinnen zu den im Unternehmertum unterrepräsentierten demografischen 
Gruppen, deren Einbindung ein großes wirtschaftliches Potenzial bietet (vgl. ebenda, 
S. 22 f.; Jennings & Brush, 2013, S. 674). Wenngleich die Gründungsaktivität von 
Frauen in Deutschland in den letzten Jahren eine positive Entwicklung zu verzeich-
nen hat, bleibt großes Potenzial ungenutzt (vgl. Dautzenberg et al., 2013, S. 4): So 
sind Frauen im Alter von 15 bis 64 Jahren mit einer Gründungsrate (TEA – Total ent-
repreneurial activity) von 4 % weniger in Gründungsvorhaben involviert als die männ-
lichen Kollegen mit 6,5 % (vgl. Brixy, Sternberg & Vorderwülbecke, 2015, S. 2;  
Piegeler & Röhl, 2015, S. 5). Insgesamt sind in Deutschland rund 4,2 Mio. Selbst-
ständige zu verzeichnen. Davon sind nur etwa 1,36 Mio. weibliche Unternehmer (vgl. 
bga, 2015, S. 4). Ziel ist es daher, für Frauen zielgruppenspezifische Wege ins Un-
ternehmertum zu gestalten, dabei ihre individuellen Bedürfnisse, Erwartungen und 
Normen zu berücksichtigen und so die Unternehmerinnen-Quote zu erhöhen (vgl. 
EU-Commission, 2013, S. 22 f.). 
 
Auch die Forschung in schnellwachsenden Unternehmen (Gazellen) stellt in 
Deutschland ein noch junges Wissenschaftsfeld dar: Denn empirische Studien im 
Bereich der schnellwachsenden Unternehmen gelten in Deutschland bislang als 
Ausnahmen (vgl. Schlepphorst & Schlömer-Laufen, 2016, S. 1). Dabei entsteht ein 
Großteil neu geschaffener Arbeitsplätze in kleinen und mittleren Unternehmen (vgl. 
Birch, Haggerty & Parsons, 1995, S. 46). Dautzenberg et al. führen weiterhin aus, 
dass jeder sechste durch Neugründungen geschaffene Arbeitsplatz auf ein Gazel-
lenunternehmen zurückzuführen ist (vgl. 2012a, S. 10 f.). Damit tragen Gazellen zur 
Beschäftigung bei, wobei sich ihren Ergebnissen zur Folge mit Blick auf Unternehme-
rinnen ein ähnliches Bild zeigt: Lediglich 10 % der analysierten Unternehmen haben 
eine weibliche Unternehmerperson an der Spitze zu verzeichnen (vgl. ebenda, S. 9).  
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Gerade in kleinen und mittleren Unternehmen sowie in Gründungs- und weiteren 
Etablierungsphasen kommt der Unternehmerperson eine tragende Rolle zu. Annah-
me ist, dass auch in schnellwachsenden Unternehmen die Unternehmerperson  
maßgeblich Einfluss auf den Geschäftserfolg nimmt – ebenso, dass sich zwischen 
Unternehmern schnell- und nicht-schnellwachsender Unternehmen verschiedene 
Unternehmertypen und -profile unterscheiden lassen (in Anlehnung an: Davis, Hall & 
Mayer, 2016, S. 45; vgl. Ginn & Sexton, 1990, S. 313 ff.). Es stellt sich daher die 
Frage, welche Faktoren Unternehmerinnen in der Wachstumsphase eines Unter-
nehmens unterstützen, durch welche Stärken sich besonders die erfolgreichen Un-
ternehmerinnen in Gazellen-Unternehmen auszeichnen und ob diese als  
Orientierungsmarke für andere Unternehmergruppen herangezogen werden können. 
Die Psychologie beschreibt diese Vorgehensweise als personenbezogene Varia-
tionsforschung und damit als die  

„Suche nach Personengruppen (Personentypologien), in denen Personen unter-
einander ähnlich hinsichtlich Erlebens- und Verhaltenstendenzen sind, aber un-
terschiedlich gegenüber Personen aus anderen Personengruppen.“ (Rauthmann, 
2016, S. 10). 

Ziel der Arbeit ist es somit, quantitativ zu explorieren, ob und welche spezifischen 
Persönlichkeitsmerkmale und Kompetenzen bei Unternehmerinnen schnellwachsen-
der Unternehmen vorliegen und worin sich diese von Unternehmerinnen nicht-
schnellwachsender Unternehmen bzw. von Nicht-Unternehmerinnen unterscheiden. 
Es soll untersucht werden, ob sich spezifische Unterschiede im Profil wachstums-
starker und weniger wachstumsstarker Unternehmerinnen finden lassen, auf deren 
Basis Aussagen zum Ausmaß des unternehmerischen Erfolgs möglich werden. Vor 
dem Hintergrund dieser übergeordneten Zielsetzung verfolgt die Arbeit die nachfol-
gend dargestellten Forschungsfragen: 

 

1. Weisen Unternehmerinnen schnellwachsender Unternehmen und nicht-
schnellwachsender Unternehmen Unterschiede in ihren Persönlichkeits- und 
Kompetenz-Profilen auf? 

2. Anhand welcher Persönlichkeitsfaktoren lassen sich Unterschiede feststellen? 
3. Welche relevanten Schlüsselkompetenzen ermöglichen als veränder- und  

erlernbare Erfolgsvariablen eine Unterscheidung? 
4. Gibt es Unterschiede in der Fähigkeit der Selbststeuerung als Bindeglied  

zwischen stabilen Persönlichkeitsmerkmalen und erlernbaren Schlüssel-
kompetenzen? 

5. Wie können die Erkenntnisse im Rahmen der Erwachsenenbildung nutzbar 
gemacht werden, um die Quote erfolgreicher und wachstumsorientierter  
Unternehmerinnen zu erhöhen? 
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Als Vergleichsgruppen dienen jeweils Unternehmerinnen nicht-schnellwachsender 
Unternehmen (sogenannter Mäuse) sowie Nicht-Unternehmerinnen (soweit dies 
sinnvoll ist und Normtabellen zum Vergleich vorliegen). So trägt der Ansatz nicht nur 
dem Ziel der Erhöhung der Quote von Gazellen-Unternehmen Rechnung, sondern 
soll auch mögliche Ansatzpunkte für die Entwicklung von Unternehmerinnen nicht-
schnellwachsender Unternehmen (Mäuse) und Nicht-Unternehmerinnen hin zu  
Unternehmerinnen erfolgreicher Wachstumsunternehmen erkunden. Damit kann das 
Forschungsziel wie nachfolgend dargestellt zusammengefasst werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
Abb. 1: Personenbezogene Variationsforschung als Forschungsziel: Ausgewählte  
            Personengruppen als mögliche Stufen der unternehmerischen Entwicklung  

 
Bislang wurde nicht versucht, die Persönlichkeitsstrukturen erfolgreicher Unterneh-
merinnen schnellwachsender Unternehmen in Deutschland zu beleuchten. Davis et 
al. haben dieses Forschungsfeld auf internationalem Parkett für sich als zu beantwor-
tende Frage der Zukunft bezeichnet, ebenso die Erforschung von messbaren Unter-
schieden zwischen Unternehmertypen in schnell- und langsamwachsenden Unter-
nehmen (vgl. 2016, S. 45) – wenngleich Ginn und Sexton bereits 1990 eine gender-
unabhängige Vergleichsstudie mithilfe des Myers-Briggs-Persönlichkeitstests (MBTI) 
publizierten. Dautzenberg et al. weisen weiterhin darauf hin, dass unternehmerische 
Fähigkeiten nur schwer zugänglich und messbar sind (vgl. Dautzenberg et al., 2013, 
S. 36). Ausbildungs- und Coaching-Programme im Unternehmertum beziehen sich 
daher meist primär auf die fachspezifische Beratung von Branchen- und betriebswirt- 
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schaftlichen Kenntnissen (vgl. BMFSFJ, 2007, S. 24; Schmette, 2007, S. 69). 
Schlepphorst und Schlömer-Laufen weisen zudem darauf hin, dass die Forschung in 
schnellwachsenden Unternehmen in Deutschland grundsätzlich noch in ihren Anfän-
gen steckt (vgl. 2016, S. 1). Damit ergibt sich eine Forschungslücke, zu der diese 
Arbeit einen Beitrag leisten soll. Sie fokussiert dabei die Exploration von Unterschie-
den erfolgreicher Unternehmerinnen schnellwachsender Unternehmen sowie nicht-
schnellwachsender Unternehmen – ebenso ein Vergleich zu Nicht-Unter-
nehmerinnen (Norm). Durch den explorativ-quantitativen Ansatz dient die Arbeit einer 
ersten Orientierung für Wissenschaft und Praxis und gliedert sich in die drei wesent-
lichen Blöcke Theorie, Empirie und Praxis.  
 
Teil 1: Problemstellung, aktueller Stand der Forschung und theoretische  
           Hintergründe 
Im ersten Teil erfolgt zunächst die konkrete Beleuchtung der derzeitigen Problematik 
im deutschen Unternehmertum, sowie einer Darlegung von Einflussfaktoren und dem 
derzeitigen Status der Unternehmerinnen-Forschung. Hierzu zählen auch die Dar-
stellung von Einflussfaktoren und Bestimmungskriterien für den unternehmerischen 
Erfolg, die Bedeutung der Unternehmerperson für den Unternehmenserfolg sowie die 
wirtschaftliche Bedeutung der Thematik. Im weiteren Verlauf widmet sich der theore-
tische Teil dem Zusammenhang von Persönlichkeitsmerkmalen und unternehmeri-
schem Erfolg sowie der Ermittlung stabiler charakteristischer Merkmale als mögliche 
Erfolgsprädiktoren. Einbezogen wird hier das in der Wissenschaft etablierte Fünf-
Faktoren-Modell (BFI-K) sowie der Fragebogen zur Diagnose unternehmerischer Po-
tenziale (F-DUPN). Ebenso wird die Bedeutung der Selbststeuerung und Handlungs-
orientierung für den Erfolg von Unternehmerinnen miteinbezogen und in ihren Ele-
menten näher beleuchtet. Zum Einsatz kommen hier die Instrumente und darauf ba-
sierenden Forschungsergebnisse des Selbststeuerungsinventars (SSI-K3) sowie des 
HAKEMP-90. Anschließend beschäftigt sich der erste Teil der Dissertation mit den 
relevanten und erlernbaren Schlüsselkompetenzen erfolgreicher Unternehmerinnen. 
Dabei greift sie unter anderem auf die EO-Skala zur Messung der unternehmeri-
schen Orientierung von Unternehmen (Entrepreneurial Orientation) zurück. Es wer-
den zu testende Arbeitshypothesen auf Basis der bisherigen Erkenntnisse zum Un-
ternehmertum für den empirischen Teil aufgestellt. 
 

Teil 2: Empirische Untersuchung 

Der zweite Teil der Arbeit befasst sich mit der empirischen Untersuchung der Perso-
nengruppe der erfolgreichen Unternehmerinnen von Gazellen-Unternehmen im Ver-
gleich zu Unternehmerinnen nicht-schnellwachsender Unternehmen sowie Nicht-
Unternehmerinnen – und damit der empirischen Überprüfung der theoretisch ange-
nommenen persönlichkeitspsychologischen und kompetenzspezifischen Unterschie-
de bei Unternehmerinnen schnellwachsender Unternehmen. Beginnend mit der Dar- 
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legung von Zielen, Forschungsfragen und Hypothesen wird im weiteren Verlauf die 
Vorbereitung, die ausgewählten Instrumente und deren wissenschaftliche Güte sowie 
die Durchführung der Untersuchung erläutert. In der Auswertung und Diskussion der 
Ergebnisse soll ausgeführt werden, in wieweit einzelne spezifische Persönlichkeits-, 
Selbststeuerungs- und Kompetenzmerkmale für eine Vorhersage des unternehmeri-
schen Erfolgs herangezogen werden können bzw. in wieweit vom Fehlen derer auf 
einen geringeren Unternehmenserfolg geschlossen werden kann. Zudem werden 
Limitationen der Studie beleuchtet und beschrieben. 
 

Teil 3: Anwendbarkeit in der Praxis 
Der dritte Teil der Arbeit beschäftigt sich mit der Anwendbarkeit der gewonnenen  
Erkenntnisse für die Erwachsenenbildung mit dem Ziel, die Quote erfolgreicher Un-
ternehmerinnen und schnellwachsender Unternehmen in Deutschland zu erhöhen. 
Ebenso sollen im Rahmen dieser Arbeit Unterschiede und mögliche Entwicklungspo-
tenziale von Unternehmerinnen nicht-schnellwachsender Unternehmen bzw. Nicht-
Unternehmerinnen abgeleitet werden – und so ein Beitrag zu den Zielen des Entre-
preneurship 2020 Action Plan geleistet werden. Aufgrund der zeit- und situations-
stabilen Persönlichkeitsmerkmale sowie der zu ermittelnden Profile erlernbarer Kom-
petenzen soll hierbei besonders auf Coaching und Weiterbildung als Instrumente der 
Erwachsenenbildung eingegangen werden. Es erfolgt zudem ein Exkurs in die Ent-
wicklungspsychologie zur frühzeitigen Förderung von unternehmerischen Potenzia-
len und damit eine Ableitung möglicher weiterer erziehungswissenschaftlicher Impli-
kationen. Insgesamt folgt die Dissertation damit dem nachfolgend dargestellten  
Forschungsprozess. 
 
Im Verlauf dieser Arbeit werden die Begrifflichkeiten der Unternehmerinnen schnell-
wachsender Unternehmen (kurz: schnellwachsende Unternehmerinnen / SW) und 
Unternehmerinnen nicht-schnellwachsender Unternehmen (kurz: nicht-
schnellwachsende Unternehmerinnen / NSW) verwendet. Soweit sich Erkenntnisse 
der Literaturarbeit genderunabhängig darstellen, wird zudem auf die feminine Form 
„Unternehmerin“ verzichtet und die allgemein gültige Bezeichnung „Unternehmer“ 
verwendet. 
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Abb. 2: Forschungsprozess 
           (in Anlehnung an: Eisenhardt, 1989, S. 533; Schütz & Röbken, 2016, S. 26) 
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Teil 1: Problemstellung, theoretische Hintergründe und  
            aktueller Stand der Forschung 
               

Dieses Kapitel vermittelt zunächst einen Überblick zum aktuellen wissenschaftlichen 
Stand der Auseinandersetzung mit dem Unternehmer- und Unternehmerinnentum, 
über die theoretischen Grundlagen und den Zusammenhang von unternehmeri-
schem Erfolg und Persönlichkeit, der Selbststeuerung sowie relevanten Schlüssel-
kompetenzen der unternehmerischen Eignung. Dabei wird auch die wirtschaftliche 
Bedeutung und aktuelle Problematik des Unternehmerinnentums beleuchtet – eben-
so die Unternehmerinnen-Forschung, die Forschung in schnellwachsenden Unter-
nehmen sowie die Unternehmereignung als wesentlicher Erfolgsfaktor. Im weiteren 
Verlauf erfolgt die Darlegung des Zusammenhangs von Persönlichkeitsmerkmalen, 
Kompetenzen und Unternehmenserfolg. Als Referenzmodelle dienen hierbei das 
Fünf-Faktoren-Modell (Big Five Inventory BFI-K) zur Beleuchtung der Gesamtpersön-
lichkeit, der Fragebogen zur Diagnose konkreter unternehmerischer Potenziale  
(F-DUPN) sowie das Selbststeuerungsinventar (SSI-K3) in Verbindung mit dem HA-
KEMP-90 zur Ermittlung der Handlungs- und Lageorientierung von Personen. Eben-
so wird das weitere relevante Schlüsselkompetenz-Set erfolgreicher Unternehmerin-
nen ermittelt und dargelegt sowie die Skala zur unternehmerischen Orientierung  
(EO ∙ Entrepreneurial Orientation) auf Unternehmensebene miteinbezogen. Die Ab-
leitungen der Theorie bilden anschließend den persönlichkeitstheoretischen und 
kompetenzspezifischen Hintergrund für die empirische Untersuchung. 
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2  Erfolgreiches Unternehmertum und Status der Unter- 
    nehmerinnen-Forschung  

Derzeit genießt die Unternehmerinnen-Person in Wissenschaft und Wirtschaft eine 
besondere Aufmerksamkeit. Grund dafür ist die Bedeutung des Unternehmertums 
als Schlüssel für das wirtschaftliche Wachstum sowie für die Schaffung von Arbeits-
plätzen. Auffallend ist dabei, dass die Quote weiblicher Unternehmer weltweit zurück-
liegt und so wirtschaftliches Potenzial aktuell vergeben bzw. noch zu erschließen ist. 
Ziel ist es daher, für Frauen zielgruppenspezifische Wege in das Unternehmertum zu 
gestalten (vgl. Entrepreneurship 2020 Action Plan) und den Erfolg von Unternehme-
rinnen nachhaltig sicherzustellen. Doch welche Determinanten gibt es für unterneh-
merischen Erfolg? Und was zeichnet besonders schnellwachsende Unternehmen 
(Gazellen) und deren Unternehmerinnen vor dem Hintergrund der wirtschaftlichen 
Entwicklung sowie der Arbeitsplatzschaffung aus? Gibt es zudem kulturelle Aspekte, 
die mit Blick auf das Unternehmertum zu berücksichtigen sind – und wie sieht die 
derzeitige Situation im (weiblichen) Unternehmertum konkret aus? Beleuchtet wer-
den neben diesen Fragestellungen nachfolgend auch die Faktoren der Unternehmer- 
bzw. Unternehmerinneneignung – ebenso der derzeitige Forschungsstand zur Un-
ternehmer- bzw. Unternehmerinnen-Person. 
 
Nach Freiling und Wessels erlaubt der heutige Sprachgebrauch vielfältige Verwen-
dungen des Begriffs des Unternehmertums bzw. Entrepreneurships (vgl. 2009,  
S. 407). Typische und moderne Interpretationen gehen unter anderem auf Miller und 
Friesen (1982)/Miller (1983), Covin und Slevin (1989) sowie Lumpkin und Dess 
(1996) zurück und können wir nachfolgend dargestellt umrissen werden: 
 
Tab. 1: Typische Auslegungen von Unternehmertum 
            (vgl. hierzu auch: Freiling & Wessels, 2009, S. 411) 
 
Forscher/Forschergruppe Interpretation 

Miller & Friesen, 1982; 
Miller, 1983 

- Wille, sich in innovativen Produkten zu engagieren 
- Eingehen von Risiken für die Erprobung neuer Produkte 
- höhere Proaktivität als die Marktbegleiter mit dem Ziel, 
  neue Marktchancen zu nutzen 

Covin & Slevin, 1989 Innovation, Proaktivität, Risikoverhalten 
Lumpkin & Dess, 1996 Innovation, Proaktivität, Risikoverhalten, Autonomie, 

(aggressive) Wettbewerbsfähigkeit 
 
 

Fueglistaller, Müller und Volery legen bei der Definition den Fokus auf das Grün-
dungsgeschehen und sehen eine direkte Verbindung der Begriffe Unternehmertum 
und KMU (kleine und mittelständische Unternehmen), da auch neue Unternehmen zu 
den kleinen Unternehmen zählen (vgl. 2004, S. 88). Tan et al. führen zudem aus,  
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dass die Grenze zwischen den beiden genannten Forschungsfeldern in den letzten 
Jahren durchlässiger geworden ist (vgl. 2009, S. 234). So haben etliche Konzepte 
der KMU-Forschung zur Forschung im Entrepreneurship beigetragen (vgl. Mazzarol, 
Reboud & Delwyn, 2011, S. 2). Zhao und Seibert definieren den Unternehmer als die 
Person, die ein Unternehmen mit Wachstumsabsicht gründet, dessen Inhaber ist und 
dieses managt. Demgegenüber stehen Manager aller Unternehmenshierarchien und 
Funktionen (vgl. 2006, S. 262 f.). Pott und Pott erweitern diesen Begriff und sehen 
den Unternehmer im Hinblick auf das Entrepreneurship als eine natürliche Person, 
die ein Unternehmen plant, bereits erfolgreich gründet und/oder selbstständig führt 
(vgl. 2012, S. 2). Damit beschreibt der Begriff des Unternehmertums ihrer Auffassung 
nach sämtliches unternehmerisches Handeln von der Unternehmensgründung an 
und reicht über die gesamten Unternehmensphasen hinweg. Dies umfasst das Er-
kennen, Schaffen sowie die Nutzung von Marktchancen zur Gründung und erfolgrei-
chen Etablierung sowie die erfolgreiche Führung von Unternehmen (vgl. ebenda,  
S. 3) – eine Definition, die dieser Arbeit zu Grunde liegt. 
 
 
2.1 Volkswirtschaftliche Bedeutung von Unternehmer- und Unternehmerin-

nentum sowie aktuelle Situation in der BRD 

"Mittelständische Unternehmen sind der Erfolgsfaktor der deutschen Wirtschaft. 
Sie sind unverzichtbar für Wachstum, Beschäftigung und Innovation in Deutsch-
land. Insbesondere kleine und mittlere Familienunternehmen stehen in 
Deutschland für eine Unternehmenskultur, die die Einheit von Eigentum,  
Haftung und Leitung verbindet." (BMWi, 2015, S. 2) 

 
Von rund 44 Mio. Erwerbspersonen in Deutschland, waren Stand erstes Quartal 
2018 etwa 4,2 Mio. hauptberuflich unternehmerisch tätige Personen zu verzeichnen 
(ohne Land- und Forstwirtschaft, Fischerei/Fischzucht). Nach Berechnungen des IfM 
ist die Unternehmerquote damit seit 2011 rückläufig. So waren nur etwa 10 % aller 
Erwerbstätigen selbstständig tätig: Bei Männern belief sich die Quote auf 12,5 %; bei 
Frauen hingegen lediglich auf ca. 7 % (IfM, 2016, vgl. hierzu auch Anlage A.1).  
 
Bei der weiteren Einordnung von kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) stellen 
quantitative Merkmale einen ersten strukturellen Ansatz dar. Zu den wesentlichsten 
Unterscheidungs- und Zuordnungsmerkmalen gehören dabei die Unternehmensgrö-
ße, die sich auf Basis des wirtschaftlichen Erfolgs (Gewinn/Umsatz) und der Mitarbei-
terzahl messen lässt (vgl. Campagna, 2010, S. 137). In Deutschland stammen die 
beiden bekanntesten Definitionen vom Institut für Mittelstandsforschung (IfM) in Bonn 
sowie der Europäischen Kommission: Damit sind rund 99 % aller 
umsatzsteuerpflichtigen Unternehmen Teil der Unternehmensklasse der KMU (vgl.  
 



 

112.1 Volkswirtschaftliche Bedeutung von Unternehmer- und Unternehmerinnentum  
 
 
BMWi, 2013, S. 1; IfM, 2010/2012; Pott & Pott, 2012, S. 4), die eine wesentliche 
volkswirtschaftliche Basis darstellt und wie folgt differenziert werden kann: 
 
 
Tab. 2: Einteilung von KMU in Unternehmensgrößenklassen 
            (EU-Kommission, 2003, S. L124/39; vgl. Fueglistaller et al. 2004, S. 88 ff.) 
 
Unternehmensgrößenklasse Anzahl der Beschäftigten     Umsatz EUR/Jahr 
mittlere Unternehmen             < 250    max. 50 Mio. 

kleine Unternehmen             <   50    max. 10 Mio. 

kleinste Unternehmen   <   10    max.   2 Mio. 

 

 

Neben quantitativen Merkmalen nähern sich Wissenschaft und Wirtschaft kleinen 
und mittleren Unternehmen ebenfalls auf qualitativer Ebene (vgl. Pott & Pott, 2012, 
S. 3). Dabei dienen zusätzliche qualitative Abgrenzungskriterien der weiteren 
Beschreibung des Wesens der Unternehmen (vgl. Michalak, 2012, S. 22), da sich die 
Anwendung betriebswirtschaftlicher Konzepte, die Handhabung potenzieller Heraus- 
forderungen sowie das Führungsverhalten hieraus ableiten lässt (vgl. ebenda,  
S. 21). Als primäres Hauptkriterium zur eindeutigen Bestimmung von KMU setzt sich 
in empirischen Untersuchungen jedoch meist die Mitarbeiterzahl durch (vgl. EU-
Kommission, 2003, S. 36; Heinemann, 2008, S. 6). Gründe dafür liegen in der Ein-
deutigkeit und Operationalisierbarkeit – denn je umfangreicher ein Merkmalskatalog 
ist, desto mehr Kriterien sind lediglich einer Submenge von Klein- und Mittelbetrieben 
zuordenbar (vgl. Michalak, 2012, S. 18; Mugler, 1998, S. 19).  
 
Bezogen auf das Jahr 2010 lag der Gesamtumsatz aller deutschen mittelständischen 
Unternehmen bei rund 2 Billionen EUR (ohne Auslandsbeteiligungen), während sich 
der Umsatz aller DAX-Unternehmen im gleichen Jahr zum Vergleich auf ca. 1,14 Bil-
lionen EUR belief. Im Bereich der Wertschöpfung lagen die deutschen Mittelständler 
sogar bei einem Anteil von 51,8% (BMWi, 2013, S. 2) und zählen zu den innovativs-
ten KMU in Europa (ebenda, S. 3). KMU gewährleisten ein vielfältiges Angebot und 
fördern so Wettbewerb sowie die Verteilung von Marktmacht (vgl. Pleitner, 1995b,  
S. 930). Kayser spezifiziert diesen Gedanken weiter und beschreibt kleine und mittle-
re Unternehmen als Garanten des Wettbewerbs und unverzichtbare Kraft für das 
Aufrechterhalten effizienter, wirtschaftlicher Strukturen (vgl. 1999, S. 38). Neben ihrer 
volkswirtschaftlichen Stellung nehmen kleine und mittlere Unternehmen eine soziale 
bzw. gesellschaftliche Funktion ein und tragen beispielsweise durch ihr Angebot von 
Arbeitsplätzen zur Stabilität der gesellschaftlichen Ordnung bei (vgl. Mugler, 1998,  
S. 4). Aufgrund der beschriebenen positiven Effekte des Mittelstands auf Wirtschaft, 
Beschäftigung und Gesellschaft besteht ein besonderes volkswirtschaftliches  

Primäre Überschneidungsmenge neuer Unternehmen und KMU 
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Interesse an dieser Unternehmensklasse (vgl. Michalak, 2012, S. 16), die auch in 
anderen Ländern das Rückgrat der Wirtschaft darstellt (vgl. Gunasekaran, Rai & Grif-
fin, 2011, S. 5489). Auch Bergmann sieht die Zukunft des Wirtschaftens in kleinen 
und mittleren Unternehmen, die hohe Qualität fertigen, anstelle von Großbetrieben, 
die nicht mehr genügend Arbeitsplätze zur Verfügung stellen können (vgl. 2004, S. 
60 ff.). 
 
Als Beschäftigungsträger war der Mittelstand im Jahr 2013 Arbeitgeber für 59,2 % 
aller sozialversicherungspflichtig Beschäftigen in Deutschland (vgl. Welter, Levering 
& May-Strobl, 2016, S. 6). Dabei werden durch jedes neu gegründete Unternehmen 
vier bis sieben zusätzliche Arbeitsplätze geschaffen. Neben einzelnen Volkswirt-
schaften hat daher auch die EU das Entrepreneurship in ihre Strategie übernommen 
– zumal die Entwicklung der letzten Jahre verdeutlicht, dass die Thematik einen zu-
nehmend höheren Stellenwert einnimmt als beispielsweise vor 10 Jahren (vgl. Pott & 
Pott, 2012, S. 1 f.): Gemäß dem Entrepreneurship 2020 Action Plan erlebt Europa  
seit 2008 eine der höchsten Arbeitslosenquoten seit 50 Jahren – und die KMU haben 
in den meisten Mitgliedstaaten ihr Niveau von vor der Krisensituation noch nicht wie-
der erreicht. Die Förderung des Unternehmertums ist daher ein wesentlicher Be-
standteil der Beschäftigungspolitik. Gleichzeitig zeigt die Einordnung Deutschlands 
anhand des Global Entrepreneurship Monitors (GEM) 2010 auf, dass nur etwa 4,2 %  
der Erwerbstätigen ein Unternehmen gründen. Im Vergleich mit anderen europäi-
schen Ländern liegt Deutschland damit auf dem viertletzten Platz – lediglich Italien 
(2,3 %), Belgien (3,7 %) und Dänemark (3,8 %) rangierten auf dahinterliegenden 
Plätzen (vgl. ebenda, S. 5). Gründe hierfür werden unter anderem in der deutschen 
Kultur gesehen, die zu wenig Gründergeist vermittelt und Deutschland als Land von 
Arbeitnehmern und Arbeitern darstellt. Hinzu kommt die tendenzielle Risikoaversion 
der deutschen Bevölkerung, die Angst vor dem Scheitern, mangelhaftes Zutrauen 
sowie nach eigener Einschätzung fehlende Fähigkeiten, ein Unternehmen erfolgreich 
zu gründen und zu führen (vgl. ebenda, S. 5; Burandt & Kanzek, 2010, S. 21). 
 
Weltweit sind Frauen weniger ins Unternehmertum eingebunden (vgl. Jennings & 
Brush, 2013, S. 674). So sind Frauen im Alter von 15 bis 64 Jahren mit einer Grün-
dungsrate (TEA – Total entrepreneurial activity) von 4 % weniger in Gründungsvor-
haben involviert als die männlichen Kollegen mit 6,5 % (vgl. Brixy et al. 2015, S. 2; 
Piegeler & Röhl, 2015, S. 5). Fast zwei Drittel gründet in Deutschland im Nebener-
werb, während sich männliche Gründer auf den Voll- und Nebenerwerb fast gleich-
mäßig verteilen (vgl. KfW, 2011b, S. 2). Gleichzeitig nehmen sich beispielsweise 
Akademikerinnen weniger als Unternehmerinnen wahr als ihre männlichen Kollegen, 
wenngleich ihre Tätigkeit eindeutig unternehmerischer Natur ist (vgl. Verheul et al., 
2005, in: Jennings & Brush, 2013, S. 680). Bezogen auf Deutschland ließen sich an-
hand der Forschungen der KfW zum weiblichen Unternehmertum sowie der  
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KfW-Mittelstandspanel zudem folgende Aspekte ermitteln (vgl. KfW, 2011a; vgl. hier-
zu auch Anlage A.2):  
 

 Je größer die Unternehmen, desto seltener werden die geschäftsführenden 
Unternehmerinnen an ihrer Spitze. Unternehmen mit mehr als 50 Arbeitneh-
mern sind zu mehr als 90 % in männlicher Hand. 

 Ebenso geht mit zunehmendem Umsatz der Anteil weiblich geführter Unter-
nehmen stark zurück. Nur etwa 6 % aller Unternehmen, die einen Umsatz von 
mehr als 5 Mio. EUR ausweisen sind inhaberinnengeführt; jedoch 22,6 % aller 
Unternehmen mit einem Umsatz bis zu 0,5 Mio. EUR. 

 In den wachstumsstarken Jahren haben inhaberinnengeführte Unternehmen 
signifikant geringere Umsatzsteigerungen zu verzeichnen. Da sich das Ergeb-
nis nicht unternehmensbezogenen erklären lässt, wird ein geschlechterbezo-
gener Unterschied vermutet. 

 Das Investitionsaufkommen von Unternehmerinnen ist stets geringer. Die Re-
aktion auf Wachstumschancen erfolgt zögerlicher; diese werden nicht voll 
ausgeschöpft.  

 Selbstständige Frauen scheinen leichter zu resignieren und stehen sich 
selbstkritischer gegenüber (vgl. auch Accenture 2011, S. 6; Galais, 1999,  
S. 194 ff.; Kieschke 2004). 

Wenngleich die Gründungsaktivität von Frauen in Deutschland sowie die Zahl der 
weiblichen Inhaberinnen im Mittelstand in den letzten Jahren eine positive Entwick-
lung zu verzeichnen hatten, bleibt dennoch großes Potenzial ungenutzt (vgl. Daut-
zenberg et al., 2013, S. 4; KfW, 2015, S. 1).  
 

 
2.2  Grundlegende Einflussfaktoren und Bewertung des unternehmerischen    

 Erfolgs  
 
 

Innerhalb der Forschung zum Unternehmertum stellt sich immer wieder die Frage 
nach Einflussgrößen auf unternehmerischen Erfolg – ebenso nach dessen Bestim-
mung und Operationalisierung anhand geeigneter Kriterien. Gleichzeitig wird klar, 
dass sich der Erfolg unternehmerischen Handelns auf mehrere Facetten zurückfüh-
ren lässt. So nehmen neben situativen Rahmenbedingungen und betriebswirtschaft-
liche Parametern auch Merkmale der Unternehmerperson Einfluss auf den unter-
nehmerischen Erfolg. Aus diesem Grund gliedert sich das nachfolgenden Kapitel in 
drei wesentliche Teile: So werden zunächst wesentliche Determinanten für den Er-
folg eines Unternehmens beleuchtet. Anschließend gilt es, diesen anhand von Be-
stimmungskriterien messbar zu machen und aus Unternehmer-Perspektive zu  
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betrachten. Weiterhin geht die Arbeit auf die Besonderheiten schnellwachsender Un-
ternehmen (Gazellen) ein und legt Unterschiede im Vergleich zu nicht-
schnellwachsenden Unternehmen (Mäusen) dar. 
 

 

2.2.1 Determinanten für unternehmerischen Erfolg 

 
Als Einflussgrößen für unternehmerischen Erfolg lassen sich im Wesentlichen drei 
Gruppen kategorisieren: Hierzu zählen neben externen Umfeldbedingungen und be-
trieblichen Charakteristika ebenso die Unternehmerperson mit ihren Merkmalen und 
Verhaltensweisen (vgl. Omorede et al., 2015, S. 743; Plaschka, 1986, S. 11). Unter 
Umfeldbedingungen  bzw. Unternehmensposition fallen hierbei Parameter wie regio-
nale Struktur, Konkurrenzsituation sowie die Struktur von Angebot und Nachfrage der 
unternehmerischen Leistung. Im Bereich der betrieblichen Charakteristika lassen 
sich zum Beispiel finanzielle Verhältnisse (z.B. Vermögen, Kreditoptionen und mögli-
che Subventionen), die Übernahme eines bestehenden Unternehmens bzw. die 
Gründung eines neuen Unternehmens sowie die Allein- bzw. Teamgründung abbil-
den. Merkmale und Verhaltensweisen von Unternehmern umfassen die wesentlichen 
Einflussfaktoren der unternehmerischen Persönlichkeit, die häufig als entscheidens-
ten Determinanten für unternehmerischen Erfolg angesehen werden – der Unter-
nehmerperson kommt damit eine entscheidende Rolle im Hinblick auf den Erfolg  
eines Unternehmens zu (vgl. Hamer, 1987, S. 130 f.; Raab et al., 2010, S. 161). Fre-
se weist in seinem Ziel-Strategie-Modell ebenfalls auf die Hauptkomponenten Per-
sönlichkeit/Humankapital, Ziele und unternehmerische Strategien hin – ebenso auf 
den Einfluss von Umweltfaktoren (vgl. 1998, S. 7). 
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Abb. 3: Rahmenmodell für unternehmerischen Erfolg  
            (in Anlehnung an: Conrad et al., 1998, S. 4; Frese, 1998, S. 7; 
                                         Herron & Robinson, 1993, S. 290; Plaschka, 1986, S. 180) 
 

Barringer et al. priorisieren zudem zwischen Schlüsselattributen, die schnellwach-
sende Unternehmen von anderen unterscheiden: Hierzu zählen im Hinblick auf die 
Unternehmerperson besonders das Bildungsniveau, unternehmerische Vorerfahrung, 
eine vorhandene Branchenexpertise sowie ein breites soziales und professionelles 
Netzwerk. Auf Unternehmensebene ist eine klare Vorstellung und Ausrichtung auf 
Wachstum vorhanden, ebenso Planungsfähigkeiten, die dieses ermöglichen. Das 
Schaffen von Wettbewerbsvorteilen, Innovationen sowie ein ausgeprägtes Wissen 
über den Kunden runden das Portfolio neben einer guten Personalführung und  
-entwicklung sowie einer selektiven Personalauswahl ab (vgl. 2005, S. 666 ff.). 
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